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weil sie für uneinnehmbar galt, hatten sich viele fürstliche
Familien in dieselbe geflüchtet, weshalb die Feste auch auf
Monate reichlich mit Nahrungsmitteln versehen war. Zwar
gab es wenig Wasser, war jedoch sehr viel Schnee gefallen,
dessen Schmelzwasser man als Getränk benutzte; zugleich machte
der Schnee das Ersteigen des Felsens noch gefährlicher, als
es an sich schon war. Als Alexander die Besatzung zur
Übergabe aufforderte, erhielt er die höhnische Antwort, er möge
sich zuvor geflügelte Soldaten anschaffen, ehe er in die Feste
kommen wollte, so daß er auf Mittel sinnen mußte, wie er
diesen scheinbar uneinnehmbaren Felsenhorst dennoch gewinnen
könne. Sein Scharfblick ließ ihn auch ein Mittel finden, wel¬
ches zum Ziele führen konnte.

Er setzte hohe Belohnungen für die Soldaten aus, welche
einen die Burg überragenden Felsen ersteigen würden. Es
meldeten sich etwa 300 und machten sich an die schwierige
Aufgabe. Um sich an der steilen Felswand eine Art Stiege
zurecht zu machen, nahmen sie Eisenpflöcke der Zelte und starke
Stricke mit, trieben die Pflöcke als Sprossen in die Felswand
und befestigten die Stricke derart, daß sie als Geländer dienten,
welches zwar sehr schwankte, aber doch gegen das Hinabstürzen
sicherte. Außerdem beluden sie sich mit Lebensrnitteln für zwei
Tage, mit Schwert und Lanze und begannen um Mitternacht
an steiler, deshalb unbewachter Felswand das Klettern und
Klimmen. Anfangs ging es langsam, denn man stieß bald auf
jäh abstürzende Felswände, bald auf glatte Eisflächen und lose
Schneestrecken, die man zuvor gangbar machen mußte, ehe man
weiterkam und wobei 30 Kletterer ausglitten und in den Ab¬

grund stürzten. Die andern dagegen erreichten am Morgen
den Gipfel, wo sie ihre Fähnchen aufsteckten, worauf Alexander
die Trompeten blasen und die jubelnden Truppen anrücken ließ,
Zugleich aber die Belagerten nochmals zur Übergabe aufforderte,


